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Ein Meilenstein in der zoologischen Erfor- 
schung des Kaukasus ist das von Radde (1899) 
in Tiflis herausgegebene, sehr aufwendig ge-
staltete Werk „Die Sammlungen des Kaukasi- 
schen Museums“ (Abb. 28, 29), verfasst in 
Deutsch und Russisch. Neben zahlreichen De-
dikationen und Fotos von Sponsoren enthält 
es auch Fotos von Einrichtungsgegenständen 
und Sammlungsmaterial, insbesondere von 
kaukasischen Vertebraten; dabei ist auch eine 
farbige Karte mit dem Verbreitungsgebiet des 
Wisents im Kaukasus. Der herpetologische Teil 
„Reptilien und Lurche“ (S. 271-294) wurde wie-
derum von Boettger verfasst. Neben einem 
Foto mit Alkoholmaterial eines kaukasischen 
Laubfroschs (als Hyla arborea), eines Kauka- 
sischen Schlammtauchers (Pelodytes cauca-
sicus) und eines Kaukasus-Salamanders (als 
Salamandra caucasica), sowie kurzen Kom-
mentaren, finden sich umfangreiche Samm-
lungslisten mit 95 Arten von Amphibien und 
Reptilien, die entsprechend dem Standort und 
dem primären Aufgabenbereich des Kauka-
sischen Museums in Tiflis vor allem kauka-
sisches Material beinhalten.

Nachfolger Alexander Strauchs als Leiter 
der herpetologischen Sammlung in Sankt Pe-
tersburg wurde Alexander Mikhailovitch  
Nikolsky (1858-1942). Neben verschiedenen 
Regionen des russischen Reiches und benach-
barter Länder bereiste Nikolsky auch den  
Kaukasus. Die Ergebnisse dieser Reise publi- 
zierte er in russischer Sprache im Jahre 1913 
in seiner „Herpetologia caucasica“ (Abb. 30). 
Neben ausführlichen Erörterungen über die  
kaukasischen Lacertiden-Arten publizierte er  
auch die Westliche Kaukasusotter Vipera dinniki  
(als Vipera berus dinniki). Unter den drei Schlan- 
gentafeln befindet sich auch eine Farbtafel mit 
der von ihm bereits 1909 beschriebenen, pro- 
minenten Kaukasusotter, Vipera kaznakovi. In  
diesem Rahmen besonders interessant ist Ni- 
kolskys Entdeckung und Beschreibung der 
Artwiner Eidechse, Darevskia derjugini (als 
Lacerta derjugini; terra typica: Artwin, Trans-
kaukasien [heute in der Nordost-Türkei]) im 
Jahre 1898 (Abb. 31).

„Wie ein Alpendrücken lastet die sogenannte  
<muralis-Frage> auf dem Gemüthe der Herpeto- 
logen.“ Mit diesen Worten beginnt der unga- 

Abb. 20: Ausschnitt der Tafel XXXI aus Eversmann 
(1834) mit der Darstellung seiner Lacerta vittata.

Abb. 19: Ausschnitt der Tafel XXXI aus Eversmann 
(1834) mit der Darstellung seiner Lacerta sylvicola.

Abb. 18: Titelseite des Werkes von Eversmann (1834).
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rische Herpetologe Ludwig von Méhely (1862- 
1953) im Jahre 1907 seinen „Feldzug“ gegen die 
seinerzeit vorherrschende Ansicht, dass alle 
mauer- und felsbewohnenden Eidechsen Euro-
pas, des Nahen Ostens und Kaukasiens in die 
Verwandtschaft der Mauereidechse (Lacerta 

muralis) zu stellen seien. Diese wurde vor allem 
auch von den beiden führenden Herpetologen 
jener Zeit, George Albert Boulenger (1858-
1937) und Franz Werner (1867-1939) vertreten. 
Ein schönerer, aber auch pathetischerer Einlei-
tungssatz für eine sich über Jahrzehnte hin-

Abb. 21: Tafel XXX aus Evers-
mann (1834) mit der Darstel-
lung seiner Lacerta praticola 
(Wieseneidechse) und Lacerta 
saxicola (Felseidechse) sowie 
von Eremias velox (Schneller 
Wüstenrenner).

Abb. 22: Tafel XXXII aus 
Eversmann (1834) mit der 
angeblichen Darstellung von 
Stellio vulgaris, dem Hardun, 
der aber tatsäch eine Kaukasus- 
agame (Laudakia caucasia) dar- 
stellt sowie außerdem dem Ge-
fleckten Krötenkopf, Phrynoce-
phalus caudivolvulus (Synonym 
von Phrynocephalus guttatus) 
und dem Sonnengucker, Phry-
nocephalus helioscopus.
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ziehende Auseinandersetzung über systema-
tische Fragen in der Herpetologie ist uns nicht 
bekannt. Tatsächlich handelt es sich dabei um 
ein Problem von herausragender herpeto-hi-
storischer Bedeutung, bei dem sich die damals 
entstehende allgemeine Auseinandersetzung 
zwischen „Lumping“ und „Splitting“ im Art- 
und Gattungsbereich wiederspiegelt (vgl. aus-
führlich Schmidtler 2010: 317 und 318, sowie 
dort figs. 1, 19, 20). In einer umfangreichen, 
akribischen Arbeit weist Méhely (1909) nach, 
dass die aufgrund ihrer Lebensweise und ihrer  
Lebensräume der Mauereidechse äußerlich  
ähnlichen Fels- und Gebirgseidechsen des ge- 
nannten Raumes nicht näher mit jener ver-
wandt sind, sondern eigene Verwandtschafts-
gruppen repräsentieren. Diese Arbeit veran- 
lasste Boulenger (1910) zu einer Gegendar- 
stellung, auf die Méhely (1910) dann sofort  
reagierte. Heftige Auseinandersetzungen zwi- 
schen Herpetologen, wie natürlich auch Wis- 
senschaftlern vieler anderer Fachrichtungen  
sind nichts Neues. Bezeichnend für den Lud- 
wig von Méhely jener Zeit ist aber die Form  
seiner Reaktion: „Diese Arbeit unterzog nun 
Herr G. A. Boulenger einer Kritik, für wel-
che ich im Interesse der Sache nur dankbar 
sein kann. Zwar hätte ich mir dieselbe anders 
gewünscht, nämlich weniger bemängelnd und 
vielleicht auch auf die in meiner Arbeit nieder-
gelegten wissenschaftlichen Fortschritte hinwei-
send, da man sich jedoch keine Kritik nach sei-
nem Geschmack anfertigen lassen kann, muss 
ich mich mit derselben zufrieden geben, …“. 
Obwohl auch Schreiber (1912) in seiner gro- 
ßen Enzyklopädie „Herpetologia europaea“ 
Méhelys Konzept weiter ausbaute, ließ sich 
Boulenger nicht überzeugen, und in seinem 
Standardwerk „Monograph of the Lacertidae“ 
von 1920 blieb er seiner systematischen Auf- 
fassung konsequent treu. Diese hatte sich zu-
nächst durchgesetzt. Erst als sein Einfluss mit  
der Zeit langsam etwas verblasste, war es mög- 
lich, sich auf Méhelys und Schreibers For- 
schungsergebnisse zu besinnen. Klemmer 
(1957) und später Böhme (1971) sowie Arnold 
(1973) belegten, dass Méhely mit seiner Ein-
schätzung der Verwandtschaftsbeziehungen 
grundsätzlich Recht hatte. Die monophyleti-

Abb. 23: Titelseite des Werkes von Demidoff 
(1840), in dem Nordmann Otophis eryx var. col-
chica, die Kolchische Blindschleiche beschrieb.

Abb. 24: Untertitel der Nordmann-Arbeit in 
Demidoff (1840).
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sche Einheit der kaukasischen Felseidechsen 
war bewiesen. Arribas fasste sie 1997 in einer 
eigenen Gattung Darevskia zusammen.

Méhely (1909) wertete für seine Arbeit um-
fangreiches Sammlungsmaterial aus, welches 
ihm von zahlreichen Museen und Sammlern 
zur Verfügung gestellt wurde. Er beschrieb hier  
unter anderem auch eine Anzahl neuer Felsei-
dechsen aus dem Kaukasus. In der Reihenfolge 
ihrer Beschreibung sind dies Lacerta saxicola 
var. brauneri (= Darevskia brauneri; terra typi-
ca: zwischen Adler und Romanowsk [Krasnaja 
Poljana, Russland]), die Westliche Felseidechse, 

Lacerta saxicola subsp. armeniaca (= D. arme-
niaca; terra typica: Elenowka am Westufer des 
Göktshai-Sees [Sewan am Sewan-See], Arme-
nien), die Armenische Eidechse, Lacerta saxi-
cola subsp. gracilis (der Name ist durch Lacerta 
gracilis Eichwald, 1831 [Synonym von Eremias 
velox] präokkupiert und wurde von Darevsky  
1967 durch das nomen novum Lacerta saxicola  
daghestanica ersetzt; = D. daghestanica; terra  
typica: Daghestan), die Daghestanische Eidechse  
und Lacerta caucasica (= D. caucasica; terra ty-
pica: Mleti, Aragwi-Tal, Georgien), die Kauka-
sus-Eidechse. Bemerkenswert ist die Beschrei-

Abb. 25: Tafel 3 aus Nord-
mann (1840) mit der Dar-
stellung seiner Otophis eryx 
var. colchica, der Kolchischen 
Blindschleiche.

Wolfgang Bischoff & Josef Friedrich Schmidtler
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bung der letzten Felseidechse in dieser Arbeit. 
Als „Lacerta Derjugini x Lacerta saxicola ?“ be-
schreibt Méhely ein Tier aus Abastumani im 
Kleinen Kaukasus. Er hält es für einen Bastard 
zwischen beiden Arten. Am Ende dieses Kapi- 
tels schreibt er: „Sollte ich mich aber in meiner  
Voraussetzung täuschen und würden in der Gegend  
von Abas-Tuman mehrere derartige Eidechsen auf- 
gefunden, so würde hier eine neue Art vorliegen, 
der ich den Namen Lacerta mixta zu verleihen 
wünschte.“ Es wurden weitere Eidechsen gefun- 
den, und Darevskia mixta, die Bastardeidechse 
ist heute eine unumstrittene valide Art.

Boulenger befasste sich nicht speziell mit 
der kaukasischen Herpetofauna. Immerhin be-
schrieb er aber im Jahre 1908 die Grünbauchei-
dechse, Lacerta chlorogaster (= Darevskia chlo-
rogaster; terra typica: Enzeli [Bandar-e Anzali],  
Nord-Iran), die im Talysch-Gebirge gerade noch  
Transkaukasien erreicht. Seiner Beschreibung 
ist eine sehr schöne Tafel beigefügt (Abb. 32).

Im Wesentlichen war die Erforschung des 
Arten-Inventars der Echsenfauna Kaukasiens 
jetzt abgeschlossen. Was seitdem noch folgte, 
waren Ergänzungen und Korrekturen des syste- 
matisch-taxonomischen Status einzelner Arten  
und Artengruppen sowie neue Erkenntnisse 
über die Biologie einzelner Arten, die aber 
nicht mehr im Fokus dieser Arbeit liegen.

Die von Arribas (1997) festgelegte Typusart  
der Felseidechsen-Gattung Darevskia ist D. sa-
xicola (Eversmann, 1834). Übrigens wurden 
die Wieseneidechse (D. praticola) wie auch die 
später von Nikolsky beschriebene Artwiner 
Eidechse (D. derjugini) über lange Zeit nicht in 
die Verwandtschaft der Felseidechsen gestellt. 
Äußerlich erinnern beide etwas an die Wald- 
eidechse (Zootoca vivipara). Während Méhely  
zumindest D. derjugini schon in Beziehung zu 
den kaukasischen Felseidechsen setzte, fasste 
Boulenger (1920) die drei und weitere Ar-
ten in seiner section III Zootoca zusammen. Es 
sollte noch Jahrzehnte dauern, bis sich zeigte, 
beziehungsweise bestätigte, dass es sich hier 
um Konvergenz aufgrund ähnlicher Lebens-
bedingungen handelt. Harris et al. (1998) und 
Arribas (1999) wiesen schließlich die Zuge-
hörigkeit von D. praticola und D. derjugini zu 
den kaukasischen Felseidechsen nach.

Zwei Amateur-Herpetologen, die beide be-
ruflich als Ingenieure arbeiteten, leisteten be-
deutende Beiträge zur Kenntnis der europä-
ischen lacertiden Eidechsen im Allgemeinen,  

Abb. 26: Titelseite der „Reise nach Kolchis …“ von 
M. Wagner (1850).

Abb. 27: Das Kaukasische Museum in Tbilisi An-
fang des 20. Jahrhunderts. Quelle: www.einung.org
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speziell aber auch zu der des Kaukasus-Gebietes. 
Der Elsässer Louis Amédée Lantz (1886-1953) 
und der Schwede Otto Cyrén (1878-1946) be-
reisten vor der russischen Oktoberrevolution  
auch diese Gegend. Im Ergebnis ihrer Reisen  
beschrieben sie dann gemeinsam in der Auto- 
renkombination Lantz & Cyrén im Laufe  
der Zeit eine Reihe neuer Taxa. Den Anfang 
machten sie im Jahre 1913 mit Lacerta saxicola  
parvula (= D. parvula; terra typica: Artwin,  
Türkei), der Rotbauch-Felseidechse. 1919 be- 
schrieben sie Lacerta praticola pontica (= D.  
praticola pontica; terra typica: Gagra, Geor- 
gien), die westliche Unterart der Wiesenei- 
dechse. Neuerdings wurde das Taxon pontica  
gegenüber praticola in den Artrang erhoben  
(Tuniyev et al. 2011). Wir folgen dieser Auf- 
fassung hier nicht. Im Jahre 1936 beschrie- 
ben sie schließlich Lacerta saxicola obscura  
(= D. rudis obscura; terra typica: Tal von Bor- 
shomi, Georgien), eine Unterart der Kiel-
schwanz-Felseidechse. Obwohl nicht im hier  
behandelten Raum lebend, sei doch erwähnt,  
dass Lantz und Cyrén in dieser Arbeit auch  
Lacerta saxicola mehelyi vom Erdshias Dagh  
in Zentralanatolien beschrieben. Dieser Name  
ist jedoch durch Lacerta fiumana var. méhelyi  
Bolkay, 1919 präokkupiert. Deshalb schuf Da-
revsky (1967) ein nomen novum und nannte  
dieses Taxon zu Ehren der beiden Forscher 
Lacerta saxicola lantzicyreni (= D. valentini  
lantzicyreni), die zentralanatolische Unterart von  
Valentins Felseidechse. Lantz & Cyrén (1920) 
beschrieben Lacerta viridis media (= Lacerta  
media; terra typica restricta [Mertens & Mül- 
ler 1940]: Tiflis, Kaukasus), die Östliche Rie- 
sensmaragdeidechse. Als alleiniger Autor be- 
schrieb Lantz (1928) den Schnellen Wüsten- 
renner des Kaukasus, Eremias velox caucasia  
(terra typica restricta [Mertens & Wermuth 
1960]: Elisabethpol [Ganja], Aserbaidschan).

Geschichte der kaukasischen 
Zauneidechsen und Darevskys Beitrag 
zur Erforschung der Felseidechsen

Bei der Zauneidechse (Lacerta agilis) ist 
eine bemerkenswerte Radiation im kaukasi- 
schen Raum zu beobachten. Dies fiel wohl auch  
schon Eichwald auf, denn nachdem er be-

Abb. 28: Titelseite des Werkes von G. Radde 
(1899).

Abb. 29: Ausschnitt der Artenliste in Radde 
(1899).
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reits 1831 Lacerta exigua be-
schrieben hatte, kam in der 
„Fauna Caspio Caucasia“ 
von 1841 (S. 83) noch Lacer-
ta viridis var. colchica hinzu. 
Leider ließ sich der schöne,  
passende Name „colchica“  
nicht erhalten, da aus Eich-
walds Beschreibung nicht 
erkennbar ist, auf welche der 
heute bekannten östlichen 
Zauneidechsen im Kolchis-
Gebiet er sich bezieht. Dage- 
gen könnte sich die zweite,  
im selben Absatz beschrie- 
bene Form mit dem bis heute  
vergessenen Namen Lacerta  
viridis var. astrabadensis auf- 
grund ihrer Beschreibung  

und Herkunft (wohl Astrabad am Kaspischen  
Meer) als jüngeres Synonym der dort vorkom- 
menden Streifeneidechse,  Lacerta strigata er- 
weisen. Bedriaga beschrieb in seiner Lacer- 
tiden-Monographie von 1886 Lacerta paradoxa  
(terra typica: Suchum-Kale, Gouvernement  
Kiew (= Suchumi, Georgien) (Abb. 33). Be- 
reits Méhely in Horváth (1901: 51-53, Taf. 
VII) hat in einer später vergessenen Arbeit  
eingehend  die systematisch bedeutende Varia- 
tion der Nasofrenal-Schilder, insbesondere bei  
Lacerta agilis exigua, diskutiert und diese  
erstmals auch sehr einprägsam in einer  
Schautafel dargestellt. Der ukrainische Herpe- 
tologe Georgi Fedorovitch Suchov (1898 
-1942) veröffentlichte im Jahre 1929 seine  
Lacerta boemica (= Lacerta agilis boemica;  
terra typica: Wladikawkas). Kaljabina-Hauf  

Abb. 30: Titelseite der „Herpetologia caucasica“ 
von A. Nikolsky (1913).

Abb. 31: Ausschnitt der Tafel XI aus Nikolsky 
(1915) mit der Darstellung seiner Lacerta derju-
gini, der Artwiner Eidechse.

Abb. 32: Tafel aus Boulenger (1908) mit Darstellung seiner Lacerta 
chlorogaster, der Grünbauch-Eidechse.
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& Ananjewa (2004) belegten anhand molekularer 
Untersuchungen eine basale Stellung dieser ausge-
sprochen großwüchsigen Unterart innerhalb von 
Lacerta agilis. Suchow (1929) lag mit seiner Inten-
tion also durchaus nicht falsch. Einige Zeit wid-
mete sich der Berliner Herpetologe  Günther Pe-
ters (* 1932) der Erforschung der Zauneidechse, 
vor allem auch ihrer innerartlichen Variabilität im  
kaukasischen Raum. Zunächst beschrieb er die  
Bergsteppen bewohnenden Zauneidechsen des  
Kleinen Kaukasus und des Armenischen Berg-
landes als Lacerta agilis brevicaudata (terra ty-
pica: Stepanawan, Armenien) (Peters 1958).  
Vom Frankfurter Herpetologen Robert Mertens  
(1894-1975) darauf hingewiesen, dass der Name  
der von Bedriaga (1886) beschriebenen Lacerta  
paradoxa bereits durch Lacerta paradoxa Razou- 
mowsky, 1789 (= Lissotriton helveticus) präokku- 
piert ist, schuf Peters (1960) für die die östli- 
che Schwarzmeer-Küstenregion besiedelnden  
Zauneidechsen mit Lacerta agilis grusinica (terra  
typica: Suchumi, Georgien) ein nomen novum.  
Grusinien (Грузия) ist der russische Name Geor-
giens. Die Georgier selber nennen ihr Land Sa-
kartvelo (საქართველო). Gemeinsam mit seinem  
georgischen Kollegen Teymuras Mushkhelisch- 
wili beschrieb Peters 1968 schließlich Lacerta  
agilis ioriensis (terra typica: Tianeti am oberen  
Iori, Georgien). Damit war der bis in unsere  
Tage akzeptierte Kenntnisstand über die innerart-
liche Gliederung der Zauneidechsen Kaukasiens 
mit den Unterarten Lacerta agilis exigua, L. a. bo-
emica, L. a. grusinica, L. a. ioriensis und L. a. bre-
vicaudata erreicht.

Mit der Erforschung der kaukasischen Fels-
eidechsen ist kein Name so eng verbunden, wie 
der des russischen Herpetologen Ilja Serge-
jewitsch Darevsky (1924-2009). Einen Groß-
teil seiner herpetologischen Arbeit widmete er 
über Jahrzehnte diesen Eidechsen. Auf unzähli-
gen Reisen besuchte er die Region und sammel-
te Material von und Informationen über die  
Felseidechsen. Darevsky profitierte dabei von 
der zu Sowjetzeiten im Kaukasus herrschen- 
den relativen Ruhe und konnte sich doch ziemlich 
frei bewegen. Im Laufe der Jahre publizierte er,  
häufig in Zusammenarbeit mit Kollegen und  
seinen Schülern, zahlreiche Arbeiten über die  
Felseidechsen.

Abb. 33: Darstellung der Kopfseite und des 
Pileus von Lacerta paradoxa. Gezeichnet von 
J. v. Bedriaga. Zusammengestellt aus der 
Bildtafel in Bedriaga (1886).

Abb. 34: Einband von „Skalnye jaszczerizy 
Kawkaza“ (Die Felseidechsen des Kaukasus) 
von I.S. Darevsky (1967).

Wolfgang Bischoff & Josef Friedrich Schmidtler



45	 , 14(2), 2014

Bereits Lantz & Cyrén (1936) bemerkten ver-
wundert, dass sie in den Populationen von Lacerta  
saxicola armeniaca keine Männchen fanden.  
Darevsky (vgl. Darevsky & Kulikowa 1961) ge- 
lang hier erstmals der Nachweis von Jungfern- 
zeugung (Parthenogenese) bei einem höheren 
Wirbeltier. Dies ist zweifellos Darevskys wich-
tigste Entdeckung. Jedenfalls sorgte sie seiner-
zeit in Fachkreisen für einiges Aufsehen. Später 
konnten Darevsky und andere Herpetologen die 
Parthenogenese auch bei anderen Felseidechsen 
nachweisen. Die parthenogenetischen „Arten“  
gehen wohl immer auf Hybridisierungen ver-
wandter zweigeschlechtlicher Arten zurück. Be- 
merkenswert ist, dass diese nur aus Transkauka- 
sien und benachbarten Regionen, nicht aber aus 
dem Bereich des Großen Kaukasus bekannt wur-
den. Inzwischen ist Parthenogenese auch von an-
deren Reptilien bekannt geworden, z. B. in der 
Gattung Cnemidophorus aus der Schwesterfami-
lie der Lacertiden, den Teiiden (Schienenechsen), 
aber auch bei Agamen und Geckos.

Mit dem Erscheinen von Darevskys Скальные 
ящерицы Кавказа“ (Skalnye jaschtscherizy Kaw- 
kasa = Die Felseidechsen des Kaukasus) (Abb. 34)  
im Jahre 1967 soll unser historischer Exkurs abge- 
schlossen werden. Bis dahin hatte Darevsky  
bereits eine Reihe neuer Felseidechsen-Taxa  
entdeckt und beschrieben. Die Liste seiner Neu- 
beschreibungen beginnt allerdings nicht mit ei-
ner Felseidechse, sondern mit einem Wüsten- 
renner – besser einem Steppenrenner. 1953 be-
schrieb Darevsky den Transkaukasischen Step-
penrenner, Eremias arguta transcaucasica (terra  
typica: Mets Masrik am Ostufer des Sewan-Sees,  
Armenien). Die ersten Felseidechsen beschrieb  
Darevsky 1957. Es waren Lacerta saxicola dahli  
(= Darevskia dahli; terra typica: Schagali, Nord- 
Armenien), Dahls Felseidechse, und Lacerta sa-
xicola rostombekovi (= Darevskia rostombeko-
vi; terra typica: Idshewan, Nord-Armenien), 
Rostombekows Felseidechse. In der gleichen Ar- 
beit beschrieb Darevsky auch Lacerta saxicola te- 
rentjevi (terra typica: Gukasjan-Gebiet, Nordwest-
Armenien), die sich später als Synonym von D. v.  
valentini, Valentins Felseidechse erwies. Im Jah- 
re 1966 belegte er, dass es sich bei D. dahli und  
D. rostombekovi um zwei Taxa handelt, die sich, 
wie bereits von D. armeniaca bekannt, parthe-
nogenetisch vermehren. Mit Lacerta unisexualis  

(= Darevskia unisexualis; terra typica: Achta, 
in der Schlucht des Razdan-Flusses, Nord- 
Armenien), der Weißbauch-Felseidechse  

Abb. 35: Peter Simon Pallas (1741-1811). 
Aus Rieck et al (2001).

Abb. 36: Samuel Gottlieb Gmelin (1744-
1774). Quelle: ru.wikipedia.org.
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beschrieb Darevsky in dieser Arbeit eine  
vierte männchenlose Art. In seinem Buch 
von 1967 beschreibt Darevsky noch La- 
certa saxicola nairensis (= Darevskia nai- 

rensis; terra typica: �������������������������  Lchashen�����������������  , südwestlich Se-
wan, Armenien), die Nairi-Felseidechse, Lacerta  
rudis macromaculata (= Darevskia rudis macro- 
maculata; terra typica: zwischen Achalkalaki und  
Aspindsa, Georgien) und die Westliche Kaukasus- 
Eidechse, Lacerta caucasica alpina (= Darevskia  
alpina; terra typica: Terskol, Kabardino-Balka- 
rien, Süd-Russland). Darevsky beschrieb 1977 
zusammen mit seinem armenischen Kolle-
gen Danieljan als fünfte parthenogenetische 
Art Uzzells Felseidechse, Lacerta uzzelli (= Da-
revskia uzzelli; terra typica: 25 km südlich Kars, 
Nordost-Türkei) und war dann auch Mit- 
autor der beiden zuletzt beschriebenen parthe- 
nogenetischen Felseidechsen aus der Ost-Türkei 
(Darevskia sapphirina und D. bendimahiensis [je-
weils: Schmidtler, Eiselt & Darevsky, 1994]), 
deren Verbreitungsgebiet unmittelbar an den 
transkaukasischen Raum anschließt.

Die Forscher-Persönlichkeiten
Im Folgenden werden die in der „Erforschungs-

geschichte“ erwähnten Forscher, soweit sie sich 
mit  ihrer Arbeit konkret dem Kaukasus und sei-
ner Echsenfauna gewidmet haben, kurz vorge-
stellt. Die Reihenfolge folgt der Erwähnung im 
vorangegangenen Text. Wir beschränken uns auf  
die wichtigsten Lebensdaten und, wenn ange-
bracht, auf etwaige besondere Begebenheiten. Aus- 
führliche Biographien der meisten der hier vorge-
stellten Persönlichkeiten finden sich bei Adler 
(1989, 2007 u. 2012), Rieck et al. (2001) und in  
Wikipedia. Diese Kurzbiographien erheben ge-
nauso wenig einen Anspruch auf Vollständigkeit, 
wie die Übersicht der Erforschung der kauka-
sischen Echsenfauna.

Peter Simon Pallas (Abb. 35) wurde am 27. ����Sep-
tember 1741 in Berlin geboren. An den Universitäten 
Berlin, Halle und Göttingen studierte er Medizin und 
Naturwissenschaften. Studienreisen führten ihn nach 
Holland und England, wo er in Naturalienkabinetten  
seine naturkundlichen Kenntnisse erweiterte. 1767 
durch Katharina II. an die Akademie der Wissen-
schaften nach St. Petersburg berufen, leitete er im 
Auftrag der Zarin eine Expedition, die ihn und sei-
ne Begleiter von 1768 bis 1774 vom mittleren Ural 
über Westsibirien bis in die Mongolei und ins Amur-
Gebiet führte. Als Ergebnis entstand bis 1776 eines  
seiner beiden Hauptwerke, die mehrbändige „Reise 
durch verschiedene Provinzen des Russischen Reiches“. 

Abb. 37: Eduard von Eichwald (1795-1876). 
Quelle: www.geoloogia.info.

Abb. 38: Edouard Ménétriés (1802-1861). 
Quelle: en.wikipedia.org.
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Eine zweite, selbstfinanzierte Expedition führte Pal-
las 1793/94 auf die Krim und ins südliche Russland. 
In den folgenden Jahren schrieb er die Ergebnisse 
seiner Reisen nieder und schuf seine „Zoographia 
Rosso-Asiatica“. Um die Druckvorbereitungen für 
sein Werk zu beschleunigen, ging er 1810 nach Ber-
lin, wo er am 8. September 1811 verstarb. Sein Werk 
wurde posthum 1835, 1841 und 1842 von Eduard 
Eversmann herausgegeben.

Samuel Gottlieb Gmelin (Abb. 36) entstammt 
der berühmten Apotheker- und Naturforscherdyna- 
stie der Gmelins im Tübingen des 18. Jahrhunderts. 
Hier wurde er am 4. Juli 1744 geboren. Er studierte  
in seiner Heimatstadt Medizin. Anschließend ging 
er nach Leiden, wo er sich mit Peter Simon Pallas  
anfreundete. Wie jener, ging auch er 1767 nach St.  
Petersburg und wurde dort Professor für Botanik. 
Er unternahm mehrere Reisen ins südliche Russ-
land, an die West- und die Südküste des Kaspi- 
schen Meeres, teilweise gemeinsam mit seinen Freun- 
den Peter Simon Pallas und Johann Anton von  
Güldenstädt. Auf der Rückfahrt von seiner zweiten 
Persienreise wurde er am 5. Februar 1774 vom Kai-
tagen-Khan Amir Hamsa als Geisel gefangen ge- 
nommen. Noch während der Lösegeldverhandlun-
gen starb Gmelin am 27. Juli 1774 in Achmedkent, 
Daghestan an der Ruhr.

Johann Anton von Güldenstädt wurde am 7. 
Mai 1745 in der lettischen Hauptstadt Riga geboren, 
die damals zum Zarenreich gehörte. In Berlin stu-
dierte er Pharmazie und Naturkunde. Im Alter von  
22 Jahren promovierte er an der Alma Mater Viadri-
na in Frankfurt/Oder zum Doktor der Medizin. An-
schließend ging auch er nach St. Petersburg und be-
reiste im Auftrag der Zarin zwischen 1768 und 1775  
Südrussland und den Kaukasus, den er als Erster sy-
stematisch erforschte. In den folgenden Jahren ver-
fasste er mehrere historische, geographische und na-
turkundliche Arbeiten. Am 3. April 1781 erlag Gül-
denstädt einem Fieber. Seine Expeditionsaufzeich-
nungen wurden posthum von Pallas (1787 – 1791) 
veröffentlicht. Von J. A. von Güldenstädt ist offen-
sichtlich kein Bildnis überliefert.

Eduard von Eichwald (Abb. 37) erblickte am 
4. Januar 1795 im lettischen Jelgawa (deutsch Mitau)  
das Licht der Welt. Zunächst studierte er ab 1814 im 
estnischen  Dorpat (= Tartu), später in Berlin Me-
dizin und Naturwissenschaften. 1819 promovierte er 
an der Universität Wilna in Litauen. 1821 ging er an 
die Universität Dorpat, 1823 nach Kasan, 1827 nach 
Wilna und 1838 schließlich nach St. Petersburg, wo er 
in unterschiedlichen Kombinationen, entsprechend  

seinen äußerst vielseitigen Interessen (Medi- 
zin, Zoologie, Botanik, Anthropologie, Eth-
nographie, Archäologie, vor allem aber Geo-
logie und Paläontologie) unterrichtete. In  
den ersten Jahren seiner Laufbahn reiste 

Abb. 39: Eduard Eversmann (1794-1860). 
Quelle: ru.wikipedia.org.

Abb. 40: Alexander von Nordmann (1803-
1866). Quelle: Matti Klinge (ed.): Helsingin 
yliopisto 1640–1990.
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Eichwald viel. 1825/26 reiste er über das 
Kaspische Meer nach Turkmenistan, Persien 
und in den Kaukasus. Die Ergebnisse wurden 
1829 bis 1831 publiziert. Im Jahre 1855 ging 
Eichwald in den Ruhestand. Er starb am 16. 
November 1876 in St. Petersburg.

Edouard Ménétriés  (Abb. 38) wurde am 2. Ok-
tober 1802 in Paris geboren. Er wurde in seiner Hei-
matstadt ausgebildet und war Schüler von Georges 
Cuvier (1769-1832) und Pierre-André Latreille 
(1762-1833). Auf deren Empfehlung hin nahm Mé-
nétriés zwischen 1821 und 1825 an der russischen 
Brasilien-Expedition teil, die der Freiherr Georg 
Heinrich von Langsdorff (1774-1852) im Auftrag 
von Zar Alexander I. (1777-1825) leitete. Im Jahre 
1826 ging Ménétriés nach St. Petersburg und wur-
de hier Kurator der zoologischen Sammlungen der 
Kunstkammer. 1829/30 nahm er als Zoologe an der 
oben beschriebenen, von Zar Nikolaus I. ange-
ordneten Kaukasusexpedition teil. Nach Petersburg  
zurückgekehrt, widmete er sich der Neuordnung  
der zoologischen Sammlungen. Wissenschaftlich  
war er vor allem in der Entomologie aktiv.  
Ménétriés starb am 10. April 1861 in St. Petersburg 
an einem Lungenemphysem.

Über Eduard Eversmann (Abb. 39) schreibt Bi- 
schoff (2011): „Eduard Eversmann wurde am 23.  
Januar 1794 im westfälischen Hagen-Wehringhausen  
geboren. Er studierte Naturwissenschaften und Medi- 
zin. Da der Vater von der russischen Regierung den  
Auftrag bekam, im südlichen Ural eine Gewehr- 
fabrik zu errichten, ging die Familie nach Russland.  
Der Sohn arbeitete dann nach dem Abschluss des Stu-
diums als Arzt in Orenburg und später als Professor 
für Zoologie und Botanik in Kasan. Finanziell unab-
hängig, war er nur im Winterhalbjahr beruflich tätig,  
während er in den Sommermonaten ausgedehnte 
Sammel- und Forschungsreisen unternahm, die ihn 
in weite Teile des Russischen Reiches führten. Evers-
manns zoologisches Hauptinteresse galt den Insekten, 
aber auch den Vögeln. Er verfasste zahlreiche Arbeiten 
über diese Tiergruppen. Eduard Eversmann starb 
am 14. April 1860 in Kasan…“

Alexander von Nordmann (Abb. 40) wurde am  
24. Mai 1803 im südfinnischen Ruotsinsalmi geboren. 
1832  promovierte er in Turku (schwedisch Åbo) zum  
Dr. phil. und in Berlin zum Dr. med. Anschließend  
unterrichtete er im ukrainischen Odessa Naturge- 
schichte, Zoologie und Botanik, und ab 1834 war er  
Konservator am Botanischen Garten Odessa. 1849  
wurde er Professor für Naturgeschichte, später für  
Zoologie an der Universität von Helsinki. Seiner  
Feder entstammen 58 wissenschaftliche Publikatio- 
nen. Nordmann starb am 25. Juni 1866 in Turku. Ihm  
zu Ehren wurde die im Kaukasus vorkommende statt-
liche Nordmanntanne, Abies nordmanniana (Ste- 
ven, 1838) benannt – heute der beliebteste Weih-
nachtsbaum in Deutschland.

Abb. 41: Moritz Wagner (1813-1887). Quelle: 
http://stadtmuseum.bayerische-landesbiblio-
thek-online.de.

Abb. 42: Karl Kessler (1815-1881). Aus 
Adler (2012).
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Mit Leben und Werk von Moritz Wagner  
(Abb. 41) hat sich jüngst Philipp Wagner (2008)  
ausführlich befasst. – Friedrich Johann Carl Mo- 
ritz Wagner wurde am 3. Oktober 1813 in Bay-
reuth als Sohn eines königlich-bayrischen Profes- 
sors und Rektors am dortigen Humanistischen Gym- 
nasium geboren. Schon als Kind legte er am Wohnort  
Augsburg als Basis für seine späteren Reisen in alle 
Welt umfangreiche faunistische Sammlungen an. Ob-
wohl er als junger Mann eine Bankkaufmannslehre  
absolvieren musste, widmete er seine ganze Freizeit  
den Naturwissenschaften. Er unternahm später nach  
einer Reise durch Algerien (die ihm die Ehren- 
doktorwürde der Universität Erlangen einbrachte)  
von 1842 bis 1846 eine weitere Reise in die Küsten-
länder des Schwarzen Meeres, in den Kaukasus und 
nach Persien. Diese führte zu vier großen,  für un-
sere Betrachtungen besonders bedeutsamen Reise- 
berichten. Sie beinhalteten insbesondere Fragen der  
Völkerkunde, der Biologie und der Geographie; 
ebenso wie bei zwei weiteren großen Reisen in die  
Neue Welt, die ihm schließlich seine erste wissen-
schaftliche Anstellung als Konservator und später de 
facto als Direktor der Königlichen ethnographischen 
Sammlungen München einbrachten. Sein For- 
schungsspektrum umfasste auch evolutionstheoreti- 
sche Fragen, wie etwa den Einfluss der Isolation auf  
die Entstehung von Arten auf Kontinenten und führte  
zur Formulierung seiner, unter anderem von Dar-
win verkannten, „Migrationstheorie“. Schwere ge-
sundheitliche Schäden veranlassten ihn schließlich, 
seinem Leben am 30. Mai 1887 ein Ende zu setzen.

Karl Kessler (Abb. 42) wurde am 19. November  
(oder 1. Dezember?) 1815  im ostpreußischen Damrau  
bei Königsberg (heute Kaliningrad) geboren. 1822  
zog die Familie in die Gegend von Nowgorod, wo  
der Vater Oberförster für die dortigen Militärge- 
biete wurde. Kessler studierte in St. Petersburg.  
Er war ein glühender Darwinist und brillanter Lehrer.  
Anfangs galt sein Hauptinteresse der Ornithologie,  
später wandte er sich zunehmend der Ichthyologie  
zu. 1842 ging er nach Kiew und wurde Professor für  
Zoologie an der dortigen St. Wladimirs-Universität.  
Im Laufe der Jahre unternahm Kessler zahlreiche  
Expeditionen, die ihn bis nach Sibirien, in den Kau- 
kasus und auf die Krim, vor allem aber in verschie-
dene Regionen der Ukraine führten. 1862 kehrte  
er nach St. Petersburg zurück und wurde Rektor  
der zoologischen Fakultät der Universität. Er starb  
dort am 15. März 1881. Strauch (1876) widmete ihm  
seinen Eremias kessleri, der sich jedoch als Syno- 
nym des ebenfalls von ihm beschriebenen Gobi- 

Wüstenrenners, Eremias przewalskii erwies. 
Kesslers spektakulärste herpetologische Ent- 
deckung ist wohl die des Froschzahn-Molches,  
Ranodon sibiricus aus dem Dsungarischen 
Ala-tau (heute Kasachstan) im Jahre 1866.

Abb. 43: Alexander Strauch (1832-1893). 
Aus Adler (1989).

Abb. 44: Gustav Radde (1831-1903). Quelle: 
http.springer.com.
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Alexander Strauch: (Abb. 43) Bischoff  
& Schmidtler (2013) schreiben: „Alexan-
der Strauch wurde am 1. März 1832 in Sankt 
Petersburg geboren. Seit 1861 als Kurator am  
Zoologischen Museum seiner Heimatstadt  

angestellt, wurde er 1870 erster Leiter der dortigen  
herpetologischen Sammlung, und zwischen 1879 und  
1890 war er Direktor des Museums. Seiner Feder 
entstammen zahlreiche herpetologische Arbeiten.  
Alexander Strauch starb am 14. August 1893 in 
Wiesbaden.“ Strauch (1870) beschrieb übrigens 
auch den im Kaukasus vorkommenden Kamm-
molch, Triturus karelinii als Triton karelinii.

Gustav Radde (Abb. 44) wurde am 27. November  
1831 als Sohn eines verarmten Lehrers in Danzig  
geboren. Nach dem Abitur machte er eine Apotheker- 
lehre. Eine erste naturkundliche Exkursion führte  
ihn 1852 auf die Krim. Auf Einladung der Geogra- 
phischen Gesellschaft St. Petersburg erforschte er von 
1855 bis 1859 Ostsibirien. 1863 ließ er sich in der geor-
gischen Hauptstadt Tbilisi nieder und gründete hier 
im Jahre 1867 das „Kaukasische Museum“. Dessen Di-
rektor blieb er bis zu seinem Tode. Gustav Radde 
starb am 15. März 1903 in Tbilisi. Sein Grab befindet 
sich in Borshomi an der Kura.

Jacques von Bedriaga (Abb. 46) war ganz ge- 
wiss einer der bedeutendsten europäischen Herpe- 
tologen  des ausgehenden 19. und beginnenden 20.  
Jahrhunderts. Präsentiert er sich uns als Forscher in 
zahlreichen, teilweise sehr umfangreichen, fast im-
mer sehr fundierten Arbeiten nachdrücklich, bleibt 
er uns als Mensch weitgehend unbekannt. Wir wis-
sen, dass er als Angehöriger einer Aristokratenfa-
milie 1854 auf dem Landgut seiner Mutter in Kriniz 
bei Woronesch im südwestlichen Russland geboren 
wurde. Den genauen Geburtstag kennen wir nicht. 
Auch wenn Ernst Haeckel (1834-1919) ihn etwas 
abschätzig als „ein reicher junger Russe, der sich die  
überflüssige Zeit mit zoologischen Studien und Spie-
lereien vertreibt“ charakterisiert (Böhme 1996), ist 
Bedriagas nationale Identität nicht klar. Er zeichne-
te stets mit der deutschen Version seines Namens in  
lateinischer Schrift, und er publizierte fast alle seiner  
Aufsätze in deutscher Sprache. Wie den Geburtstag,  
so kennen wir auch den Sterbetag nicht. J. v. 
Bedriaga starb im Jahre 1906 in Florenz an  
einer Lungenerkrankung. Offensichtlich kränkelte er  
sein Leben lang. Er begann 1872 sein Studium in 
Moskau, musste die Stadt aber aus gesundheitli-
chen Gründen bereits im folgenden Jahr verlassen.  
Er setze das Studium in Jena bei Haeckel fort 
und promovierte dort 1875. Die folgenden Jahre  
verbrachte er in Heidelberg. Ab 1881 lebte er überwie- 
gend in Nizza und am Ende seines Lebens schließ- 
lich in Florenz. Eine feste Anstellung hatte er  
offensichtlich nie, was aber der Anerkennung seiner 
Leistungen bei seinen Fachkollegen keinen Abbruch 

Abb. 45: Jacques von Bedriaga (1854-1906). 
Aus Adler (1989).

Abb. 46: Oskar Boettger (1844-1910). Aus 
Rieck et al. (2001).
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tat. Von Zeit zu Zeit besuchte Bedriaga Russland, 
vor allem St. Petersburg, wo sein Freund A. Nikolsky  
die herpetologische Sammlung betreute. Dieser 
übertrug ihm die Bearbeitung der Sammelausbeuten  
von N. M. Przewalski (1839-1888). Die Ergeb- 
nisse publizierte er in seinem letzten großen  
Werk „Wissenschaftliche Resultate der von N. M.  
Przewalski nach Central-Asien unternommenen  
Reisen“ vierteilig zwischen 1898 und 1912. Die um- 
fangreiche Publikation (769 Seiten) wurde von  
Nikolsky vom Deutschen ins Russische übersetzt 
und erschien zweisprachig.

Oskar Boettger (Abb. 46), geboren am 31. März  
1844 in Frankfurt am Main, besuchte nach seiner  
Schulzeit die Bergakademie in Freiberg/Sachsen und  
ließ sich dort zum Berg- und Hütteningenieur aus- 
bilden. Ursprünglich vor allem paläontologisch in- 
teressiert, promovierte er 1869 an der Universität  
Würzburg über fossile Schnecken. Nach einer Lehrer- 
ausbildung in Gießen wurde er 1873 in Frankfurt  Leh-
rer für beschreibende Naturwissenschaften. Ab 1874  
war er ehrenamtlicher „Sektionär“ der paläontologi- 
schen und ab 1875 auch der herpetologischen Samm- 
lung des Frankfurter Senckenberg-Museums. Im Juni 
1876 erkrankte Boettger an Agoraphobie (Platz-
angst) und konnte seine Wohnung nicht mehr ver-
lassen. Die sich über 18 Jahre bis 1894 hinziehende 
Krankheit hinderte ihn jedoch nicht daran, uner-
müdlich herpetologisch aktiv zu sein. Von seiner  
Wohnung aus ordnete und katalogisierte er die 
Sammlung des Museums – eine logistische Meister-
leistung, denn ständig musste durch Dritte Material  
zwischen dem Museum und seiner Wohnung hin 
und her transportiert werden. Mit vielen Freunden 
und Kollegen in aller Welt hielt er regen Briefkon-
takt. Von ihnen bekam er zusätzlich Material zur Be-
arbeitung geschickt, und er bearbeitete natürlich vor 
allem auch das im Museum deponierte Sammlungs-
gut. Dreiviertel seiner wissenschaftlichen Arbeiten 
entstanden während der Zeit seines „Hausarrests“. 
Zahlreiche neue Taxa wurden von ihm beschrieben 
und benannt. Oskar Boettger starb am 25. Sep-
tember 1910 in seiner Heimatstadt.

Alexander Mikhailovitch Nikolsky (Abb. 47)  
wurde am 3. März 1858 als Sohn eines Militärarztes  
in Astrachan an der unteren Wolga geboren. Zwi-
schen 1877 und 1881 studierte er an der Universität  
in St. Petersburg Naturwissenschaften. Nach seiner  
Dissertation wurde er 1887 Assistenzprofessor an der  
Universität. Seit circa 1880 war er als Kurator in der  
zoologischen Sammlung der Universität tätig, und 
ab 1895 leitete er die Sammlungen niederer Wirbel-

tiere im Zoologischen Museum St. Petersburg. 
1903 wurde er als Professor an die Universi-
tät Charkow in der Ukraine berufen. For-
schungsreisen führten Nikolsky im Laufe 
der Jahre in viele Regionen des Russischen 

Abb. 47: Alexander Michailowitsch 
Nikolsky (1858-1942). Aus Adler (1989).

Abb. 48: Ludwig von Méhely (1862-1953). 
Aus Adler (1989).
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reiche Arbeiten, darunter auch einige umfang-
reiche Bücher. Erwähnt seien hier die „Herpetologia  
caucasica“ von 1913 und die zweibändige „Фауна 
Россіи“ (Fauna Rossii) von 1915/16. Alexander  
Nikolsky starb am 8. Dezember 1942 in Charkow.

Ludwig von Méhely (eigentlich Lajos Méhelÿ)  
(Abb. 48) ist sicher die umstrittenste Persönlichkeit  
unter den ungarischen Herpetologen. Der Sprössling  
einer Aristokratenfamilie wurde am 24. August 1862  
in Kisfalud-Szögi (heute Bodrogkisfalud) geboren.  
An der Budapester Technischen Universität studierte  
er Chemie, Zoologie und Botanik. Er promovierte  
1880 und lehrte anschließend im Siebenbürgi- 
schen Kronstadt (= Brașov [rumänisch], Brassó  
[ungarisch]) bis 1896. Zwischen 1896 und 1915 arbei- 
tete er am Ungarischen Nationalmuseum Budapest.  
Von 1915 bis zu seiner Pensionierung 1932 lehrte er  
an der katholischen Péter Pázmány-Universität in Bu-
dapest. Méhely war ein hervorragender Herpetologe.  
Eine ganze Reihe seiner etwa 90 herpetologischen Ar-
beiten waren den felsbewohnenden Eidechsen Süd- 
europas und Vorderasiens gewidmet. Viele von ihnen  
waren wegweisend. Er publizierte überwiegend in 
deutscher Sprache und unterzeichnete diese Arbeiten 
immer mit der deutschen Version seines Namens.

Mit dem Ende des I. Weltkrieges trat ein deutlicher 
Bruch im Méhelys Leben und Schaffen ein. Her-
petologische Arbeiten gab es nicht mehr; in seinen  
zoologischen Forschungen hatte er sich vielmehr den  
Wirbellosen zugewandt (Dely 1967). Ungarn verlor in  
der Folge des Krieges große Teile seines Staatsge-
bietes an die Nachbarländer Tschechoslowakei, 
Rumäien und Jugoslawien. Dies führte zu einem 
ausgeprägten ungarischen Nationalismus und spe-
ziellen ungarischen Rassismus. Als Anhänger sozi-
aldarwinistischer Ideen wurde Méhely zum Theo-
retiker dieses Rassismus, der im ungarischen Fa-
schismus gipfelte. Er war zum Schreibtischtäter und 
geistigen Brandstifter geworden (Dely 1967, Boros 
& Dely 1967, Wikipedia). Méhely war hier kein  
Einzelfall, wie das Beispiel des Deutschen Günther 
Hecht zeigt (vgl. Paepke 2013). Nach dem Ende 
des II. Weltkrieges wurde Méhely 1945 von einem 
ungarischen Volksgericht wegen Verbrechen gegen  
die Menschlichkeit zu lebenslanger Haft verur-
teilt. Er starb 90jährig am 4. Februar 1953 in einem  
Budapester Gefängnis.

George Albert Boulenger (Abb. 49) wurde am 
19. Oktober 1858 in Brüssel geboren. Nach dem Stu- 
dium  der Naturwissenschaften an der Freien Univer- 
sität Brüssel begann er 1880 seine Forschertätigkeit 
zunächst am Königlichen Naturhistorischen Muse-

Abb. 50: Louis Amédée Lantz (1886-1953) 
(links) und Otto Cyrén (1878-1946) (rechts). 
Aus Adler (2012).

Abb. 49: George Albert Boulenger (1858-
1937). Aus Adler (1989)

Reiches, nach Japan und nach Persien – auch 
in den Kaukasus. Über die wissenschaftlichen  
Ergebnisse dieser Reisen publizierte er  zahl-
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um Brüssel, wechselte aber bereits 1881 auf Bitten  
des Leiters der zoologischen Sammlungen des Bri-
tischen Museums, Albert Günther (1830-1914), 
nach London, um dort die Betreuung der Samm-
lungen der niederen Wirbeltiere zu übernehmen.  
Boulenger war ein ungemein fleißiger und diszi-
plinierter Arbeiter. Er publizierte im Laufe seines  
Lebens 877 Aufsätze und 19 Monographien zu ichthy-
ologischen und herpetologischen Themen und be- 
schrieb darin 1096 neue Süßwasserfische sowie 556 
Amphibien- und 872 neue Reptilientaxa. Obwohl 
Boulenger in seiner Arbeitsweise und in seinen  
systematisch-taxonomischen Ansichten vollkommen  
dem 19, Jahrhundert verhaftet blieb (siehe z.B.  
die auf Seite 39 erwähnte Auseinandersetzung mit  
Ludwig von Méhely), war er zweifellos der füh-
rende Herpetologe (und auch Ichthyologe) sei-
ner Zeit. Einige seiner Monographien gelten noch 
heute als Standardwerke; in diesem Rahmen re-
levant der dreibändige Echsenkatalog des Bri-
tischen Museums aus den Jahren 1885 bis 1887 und 
der zweibändige „Monograph of the Lacertidae“ 
(1920/21). Nach seiner Pensionierung im Jahre  
1920 kehrte Boulenger in seine Heimat Belgien zu- 
rück. Er widmete sich jetzt ganz seiner alten Liebe,  
den Rosen, und arbeitete ehrenamtlich im Bota-
nischen Garten Brüssel. Er verfasste noch ein zwei-
bändiges Werk über die Rosen Europas. George 
Albert Boulenger starb am 23. November 1937 im 
französischen Saint Malo.

Louis Amédée Lantz (Abb. 50) wurde am 20. März 
1886 in Mühlhausen im Elsass geboren. 1903 bis 1904  
studierte er in Montpellier Botanik und Zoologie, be- 
vor er an ein chemisches Institut in Mühlhausen wech- 
selte und dort 1907 sein Diplom als Chemieingenieur  
erwarb. Ab 1908 arbeitete er in einem Chemielabor in  
Moskau. Seine Position ermöglichte ihm Feldexkur- 
sionen, auch in den Kaukasus. Als es infolge der Ok-
toberrevolution in Russland für ihn lebensgefährlich 
wurde, ging Lantz nach England und wurde Direktor 
eines Forschungslabors in Manchester. 1950 ging er 
nach Frankreich zurück. Nach seiner Zeit in Russland 
reiste er vor allem in den mediterranen Raum. Sein 
Hauptinteresse galt den Schwanzlurchen, aber auch  
den Eidechsen. Über letztere publizierte er häufig  
gemeinsam mit seinem Freund Otto Cyrén. Be- 
deutsam ist seine Entdeckung ovoviviparer Popula-
tionen der Waldeidechse (Zootoca vivipara) in den  
Pyrenäen. Der Teichmolch des Kaukasus trägt sei-
nen Namen: Lissotriton vulgaris lantzi (Wolter-
storff, 1914). Louis Lantz starb am 3. Februar 1953 
nach kurzer Krankheit in Basel.

Abb. 51: Ilja Sergejewitsch Darevsky 
(1924-2009). Foto: Wolfgang Bischoff.

Abb. 52: Günther Peters. Foto: Kerstin Elbing.

Otto Cyrén (Abb. 50), wie sein Freund 
Louis Lantz von Beruf Chemieingenieur,  
wurde am 9. April 1878 im schwedischen Gö- 
teborg geboren. Seine Ausbildung erhielt er  
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an der Chalmers-Universität Göteborg und am  
Polytechnikum Zürich. Zwischen 1899 und 1917  
arbeitete er in der Chemieindustrie Deutsch-
lands, Polens und Schwedens. Von 1917 bis 1944  
war er Ombudsmann der schwedischen Vereini- 
gung der chemischen Industrie und Redakteur  
einer Fachzeitschrift für Chemie. Schon als  
Kind an Reptilien interessiert, widmete Otto 
Cyrén einen großen Teil seiner Freizeit diesen  
Tieren, wobei die Eidechsen Südwesteuropas, 
der Kanarischen Inseln und des Balkans im 
Mittelpunkt seiner Forschungen standen. Ihn  
interessierte beispielsweise der Einfluss des Kli-
mas auf die Eidechsenverbreitung. Eine Reihe  
kurzer Aufsätze veröffentlichte er in seiner Mut- 
tersprache im schwedischen Natur-Magazin 
„Fauna och Flora“. Alle wichtigen Arbeiten  
publizierte er aber auf Deutsch. Ihm zu Ehren  
wurde unter anderem die in der spanischen  
Sierra de Guadarrama lebende Gebirgseidechse  
als Lacerta monticola cyreni (= Iberolacerta  
cyreni [Müller & Hellmich, 1937]) be-
schrieben. Otto Cyrén starb am 23. Sep- 
tember 1946 in Stockholm.

Ilja Sergejewitsch Darevsky (Abb. 51) wur- 
de am 18. Dezember 1924 als Sohn eines rus-
sischen Vaters und einer ukrainischen Mutter  
in Kiew geboren. Bereits als Kind von Amphi- 
bien und Reptilien begeistert, musste er im II. 
Weltkrieg zunächst gegen die deutschen Besatzer  
seiner Heimat kämpfen, bevor er zwischen 1948 
und 1953 an der Moskauer Universität Zoolo- 
gie studierte. Anschließend wurde er Mitarbei- 
ter der Armenischen Akademie der Wissenschaf- 
ten in Jerewan. Hier begannen seine Studien an  
den kaukasischen Felseidechsen. 1962 wurde er  
Kurator der Herpetologischen Abteilung des  
Zoologischen Instituts der Akademie der Wissen- 
schaften der UdSSR in Leningrad (heute St. Pe- 
tersburg). Seine Doktorarbeit schrieb er 1958  
über die Reptilien Armeniens. Seine Habilita- 
tion wurde 1967 als das berühmte „Скальные 
ящерицы Кавказа“ (Skalnye jaszczeri-
zy Kawkaza = Die Felseidechsen des Kau-
kasus) publiziert. Im Jahre 1996 trat er in 
den Ruhestand. Während der letzten Jahr-
zehnte beschäftigte sich Darevsky neben  
den Felseidechsen auch mit den Herpetofaunen 
der Kleinen Sunda-Inseln und vor allem Viet-
nams. Schwer erkrankt, starb Iija S. Darevsky 
am 8. August 2009 in St. Petersburg.

Günther Peters (Abb. 52) wurde am 10. Juli 
1932 in Strahlendorf bei Schwerin geboren. Von 
1952 bis 1957 studierte er in Leningrad Biologie 
und Paläontologie. Im Jahre 1957 begann Peters 
seine Tätigkeit am Museum für Naturkunde  Ber-
lin. Er promovierte 1960 mit einer Monographie 
über die Zwergeidechse, Lacerta parva (= Par-
vilacerta parva) (Peters 1962a). 1961 wurde er 
Leiter der Herpetologischen Abteilung des Mu-
seums. In drei wichtigen Arbeiten (Peters 1962b, 
1963, 1964) beschäftigte er sich mit den Verwandt-
schaftsbeziehungen der Smaragdeidechsen der 
Gattung Lacerta. Anfang der 1980ziger Jahre ver-
lagerte er den Schwerpunkt seiner Forschungen 
auf die Hummeln und Libellen, um deren Phylo-
genie zu studieren. Er gab deshalb die Leitung der 
Herpetologischen Abteilung 1984 auf. Zwischen  
1972 und 1990 war Peters stellvertretender Di-
rektor des Museums für Naturkunde und zwi-
schen 1990 und 1996 schließlich Direktor des In-
stituts für Spezielle Zoologie und Zoologischen Mu-
seums der Humboldt-Universität in Berlin. Er lebt 
heute im Ruhestand in Panketal bei Berlin.

„Πάντα ῥεῖ καὶ οὐδὲν μένει“ (Panta rhei kai 
ouden menei = Alles fließt und nichts bleibt), 
sagte der griechische Philosoph Heraklit (um 
520 v. Chr. – um 460 v. Chr.). In diesem Sinne war 
der Kenntnisstand von Darevsky (1967) über 
die Felseidechsen des Kaukasus naturgemäß  
nur ein Zwischenstand. Inzwischen wurde eine  
Reihe weiterer Arten entdeckt und beschrie-
ben, neue Erkenntnisse über die Verwandt-
schaftsbeziehungen der Arten wurden ge-
wonnen, und nicht zuletzt wurden die Felsei-
dechsenarten unter der Gattung Darevskia zu- 
sammengefasst. Damit setzte der Spanier Arri- 
bas seinem russischen Kollegen Darevsky ein  
wohlverdientes Denkmal. Mit Hilfe neuer Un-
tersuchungsmethoden, vielleicht auch neuer  
Denkansätze, wird sich in Zukunft unsere 
Kenntnis über die kaukasischen Felseidechsen  
erweitern und wahrscheinlich auch verändern.

Dank
Frank Tillack, Berlin vermittelte uns die 

Bildvorlagen aus Pallas (1775). Prof. Kraig 
Adler, Ithaca, NY, USA stellte einige Bildvor-
lagen zur Verfügung, und Prof. Fritz Jürgen 
Obst, Radenbeul half uns mit wertvollen Kom-
mentaren. Vielen Dank.

Wolfgang Bischoff & Josef Friedrich Schmidtler
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